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Dies gar mein Freund: „Wie lange wirſt Du Dich 
noch zwiſchen Tannen und Bergen berſtecken, während das 
große Leben draußen an Dir vorbeigeht d“ 


Ach, mein Freund, geht es vorbeid Eine Tanne im 
Regen zu ſehen, die geſtern in der Sonne ſtand, iſt mir 
Ereignis. Die Berge hinanſteigend, wie fühle ich, daß ich 
lebe und das Fiel der Menſchheit die Höhe iſt! Du fiehft 
Reklameſchilder, ich ſehe die Wolken. Kennſt du die Menſchen, 
die auf Deinen Straßen an Dir vorbeirennend Ich trage 
das Schickſal, die Trauer, den Wunſch eines jeden meiner 
Nachbarn erſchüttert und ausgefüllt in mir. Nennen Dein 
Leben Leben. In Deiner letzten Stunde wirft Du umſonſt 
wünſchen, ſo gelebt zu haben wie ich. 


Wilhelm Schmidtbonn. 
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Schwalbenflug. 


Einem golddurchleuchteten Saphir vergleichbar, in ungetrüb⸗ 
ter Klarheit und Durchſichtigkeit ſpannt ſich das unendliche Him⸗ 
melszelt über der in Licht und Farben ſtrahlenedn Landſchaft aus; 
und gleiten ein paar duftig weiße Cirruswölkchen über den licht⸗ 
blauen Grund, ſo iſt's gleich einer Handvoll Schwanenflaum, der 
lleicht emporwirbelt und ſich weit verteilt. Fernhin aber ſchwebt 
Feeine feſtgeſchloſſene Schar Schwalben, ſich wohl ſchon im Probe⸗ 

flug einend. Von der Tenne herüber klingt der einförmig gleiche 
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mäßige tiefe Brummton der Dreſchmaſchine, der immer jo ein⸗ 


dringlich an die Zeitenflucht gemahnt. Des Zichorienkrautes blaß⸗ 
blaues Blumenrädlein draußen auf den leeren Feldern, drüberhin 
Faun hin und wieder ein loſer Silberfaden — wie Erſchrecken 
urchrieſelts, wie Heimweh befällts uns — herzbeklemmend, uner⸗ 
bittlich. In lichtem Gold und feurigem Scharlach, in tiefem Samt⸗ 
braun und gelblich weißem Schmelz prangen ſtolze Dahlien im 
Gartenbeet und kräftig gefärbte Stockroſen bauen dem Herbſt die 
Ehrenpforte. In der Pelargonien ſatte Farbenpracht miſchen ſich 
die ſchlichte Reſeda, die zierlich verſchlungene Hopfenranke, der 
Nachtviole mattlila Blütenbüſchel, der Diſtel purpurnes Strahlen- 
haupt. Genug der Farben, genug des Glanzes — und doch, nicht 
wegauleugnen das leiſe Weh, das uns von Scheiden und Vergehen 
jſvricht. — Schwalbenflug — Zeitenflucht, wie nah verwandt. Was 
der Farbenwechſel in Feld und Flur, was die kürzeren Tage, die 
Minderung ſommerlicher Glut uns noch nicht voll zum Bewußt⸗ 
ſein gebracht, mit einem Mal erkennen wir es, abſchiedsbang — 
wenn die Schwalben heimwärts zieh'n ...“ 


— * 


Etwas vom Eſſen und Trinken. 


Von Johanna Weißkirch. 5 
(Nachdruck verboten.) 

So proſaiſch es auch für allzu zartbeſaftete und der ſchlanken 
Linie mit allen FJaſern ergebene weibliche Gemüter klingen mag: 
ohne Eſſen und Trinken geht's nun einmal nicht, und das alte 
een und Trinken hält Leib und Seel’ zuſammen!“ 
5 t a te noch ſeine Gültigkeit, und wird ſie behalten immer⸗ 

dar. man es dem Körper an der nötigen Nahrung fehlen 

läßt, wird auch die geiſtige Regſamkeit und Leiſtungsfähigkeit zu 
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anfangen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß wohl hier 
und unter der Peitſche des Hungers große, unbergängliche 
geiſtige Werte geſchaffen werden konnten, denen dann der Zuſam⸗ 
menbruch von Körper und Geiſt der Schaffenden folgte, wenn die 
Not nicht beendigt wurde. 
Man braucht alſo gar kein Praſſer und Schlemmer zu fein, 
fs nicht einmal über Gebühr mit des Leibes Rotdurft zu eee 
enn man es mit dem Eſſen und Trinken hält.“ Jedenfalls ſollten 
alle Frauen, gleichviel welchen Standes und Berufs, Beſcheſd in 
der Küche wiſſen. Wer nicht ſelbſt Hand anlegen muß, ſollte doch 
ä unter allen Umſtänden in der Lage fein, die notwendigen Anord⸗ 
nungen auf dieſem Gebiete treffen zu können, beſonders aber 
b Gattinnen und Mütter, denn mit der Ernährung der Ihren haben 
ie auch gleichzeitig die Verantwortung für deren Wohl und Wehe, 
für ihre Leiſtüngsfähigkeit und Widerſtandskraft in Händen. Wo 
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der Frau 


der Mann und die Kinder ohne die zwingendſte Not unterernährt 
find, weil die Hausfrau und Mutter der Küche nicht die nötige 
Sorgfalt angedeihen läßt, ihr das regelmäßige, ordnungsmäßige 
Kochen keine Freude, ſondern nur Arbeit und Mühe bedeutet, ſo 
iſt das eine Verfündigung an den ihrer Pflege Anheimgegebenen, 
die ſich bitter rächen ng 

Jeder Frau ſollte die Kochkunſt ein mit großer Liebe betrie- 
benes Studium bedeuten. Dann erſt wird ihr ſo recht das Ver⸗ 
ſtändnis für deren große Vielſeitigkeit, die, was das Intereſſaut⸗ 
ſein anbelangt, hinter ſo manchem geiſtigen Studium nicht zurück⸗ 
ſteht, aufgehen, wenn ſie den Erfolg an denen merkt, die davon 
profitieren: zunächſt am Manne und den Kindern, und da, wo 
1 Pfleglinge in Frage kommen, ſelbſtverſtändlich auch an 
ieſen. 

Jede Hausfrau muß darüber unterrichtet ſein, welche Nah⸗ 
rungsmittel die meiſten Wärmeeinheiten enthalten, und ſie nach 
Möglichkeit bei der Zubereitung der Mahlzeiten berückſichtigen. 
Man hüte ſich aber davor, zur Kalorien⸗Fanatikerin zu werden, 
denn, wie aller andere Fanatismus, iſt auch dieſer vom Uebel. 

Gbenſo wahr wie das eingangs angeführte Sprichwort, iſt 
das andere: 

„Die Liebe des Mannes geht durch den Magen!“ 

Zartbeſaitete Seelen werden da empört fragen, was denn die 
Liebe mit dem Magen zu tun habe? Ja, und zwar recht viel! 
Vor der Ehe zwar bedauerlicherweiſe recht wenig oder gar nichts, 
aber das ändert ſich ohne jeden Zweifel. Wo ijt der Mann, der 
ſich, wenn er müde von der Arbeit nach Hauſe kommt, auf die 
Dauer an lieb⸗ und geſchmacklos gekochtem Eſſen genügen liche? 
Wo iſt der Mann, der nicht Verſtändnis für ſorgfältig zubereitele 
Mahlzeiten und deren appetitanregendes Auftiſchen hälte? Mag 
er früher noch ſo wenig gut gewöhnt geweſen ſein, mit dem Ver⸗ 
heiratetſein verbindet ſich ihm doch, oft nur im Unterbewußtſein, 
der Gedanke an eine gute Küche. Er will ſich nicht nur den 
Magen an irgendeinem gleichgültig zubereiteten Eſſen füllen, 
ſondern ſich auf dem Heimweg auf die Mahlzeit freuen. Und jo 
muß das auch ſein, wenn ſeine körperliche Maſchine im rechten 
Gang und Lot, wenn er leiſtungsfähig für die Seinen bleiben Toll, 
Auch in beſcheidenen Verhältniſſen kann eine Frau dafür ſorgen, 
daß ſie ſich durch ſorgfältige Behandlung des Kochtopfes, und wenn 
er noch ſo einfach iſt, die Liebe ihres Mannes erhält. Selbſtver⸗ 
ſtändlich haben auch die Kinder eine Mutter, die ihnen wohl- 
ſchmeckendes Eſſen vorſetzt, lieber, als eine Mutter, die es daran 
fehlen läßt. Man braucht nicht üppig zu leben, ſollte es auch in 
beſten Verhältniſſen nicht, da eine einfache, aber kräftige Nahrung 
viel zuträglicher iſt. Sie übt einen ſegensreichen Einfluß auf 
den Körper und Geiſt aus und verleiht das, was nicht nur dein 
einzelnen, ſondern einem ganzen Volke nottut und zugute kommt: 
eine ſtarke, fröhliche Lebensbejahunge fähigkeit, während ſchlem⸗ 
merhafte Mahlzeiten und N Trinken Körper und Geiſt 
erſchlaffen und unüberſehbare Gefahren mit ſich bringen. 


Reflektionen über das Ideal eines Ehemanns- 
Von Hilde Stein. 
Sitzen zwei Frauen zuſammen, jo ſprechen ſie zuerſt über; 
Kleider und dann über ... den Mann! Erſt über ihn im allge⸗ 
meinen und dann über das Ideal des Eheherrg im beſonderen. 
Das Ideal iſt natürlich immer ein anderer! Liſſys Mann zum 
Beiſpiel .. . ach, der iſt unübertrefflich! !!. Immer iſt er zu Hauſe 
und immer kümmert er ſich um die Wirtſchaft. Dagegen mein 
Paul — na, ſchweigen wir lieber! Und daan geht es los. Nie 
kommt er vor abends ſpät heim. Und dann behauptet er, abge⸗ 
ſpannt zu fein von der Arbeit des Tages und will keinerlei Er⸗ 
zählungen hören über Wirtſchaft und Dienſtboten. Und überhaupt 
. ja, Liſſy hat's gut! 0 

Und dann kommt Liſſy dazu und entſchuldigt ihr Zuſpät⸗ 
kommen. Franz hat fie wieder mal nicht fortgelaſſen. Den gan⸗ 
zen Tag hockt er. zu Hauſe und ſteckt die Naſe in jede Kleinigkeit. 
Einfach nicht zum Aushalten! Ja, Erna hat's gut. Nie iſt Paul 
daheim. Nie will er etwas „näheres“ über die Butterpreiſe hören. 
255 iſt ihm das Fleiſch „zu teuer“! Und überhaupt .. . ja, Erna 
at's gut! 

Emma ſitzt trübe lächelnd dabei. Kinder, ſeid froh, daß Ihr 
einen arbeitenden Mann habt, der ſich ums Geſchäft oder den 
Haushalt kümmert. Oskar lebt in anderen Welten!” Er iſt noch 
bon damals, wie die Erde beſſer war als heute. Er kennt alles 
bereits und iſt von dieſem Daſein angeekelt. Er verſteht nicht die 
Haſt des heutigen Lebens. Mit einem milden Pappilächeln geht er 


fiber Gut und Böſe fort. Abzeklärt ſchaut er zurück in die Zeit 
ſeiner Jugend, als man noch ſtreng konſervative Grundſätze hatte 
und die Frau Dienerin des Mannes war. Seine Seele lebt in 
Plüſchmöbeln, und das Sofa mit dem Muſchelumbau iſt ihm ein 
iliner Gral! Ach, wenn ich doch einen ganz jungen fröhlichen 
Scher, .. u de 0 ! Sammer fidel — immer zu 
rzen aufgeleg „Grete hat's gut 

Und Grete? Tränen rollen ihr über die Backen. Heute iſt 
wieder eine unbezahlte Rechnung gekommen! Und Ernſt hat ge⸗ 
lacht. Laß man, Kleines, das werden wir ſchon deichſeln! Irgend⸗ 
wann kommt das Geldſchiff zu uns. Und dann kommt nur der 
Gerichtsvollzieher. Oder ein Freund iſt ſo dumm, noch etwas zu 
geben, und dann gibt's ein neues Kleid, und wir gehen gut eſſen. 
„Weißt du, jetzt iſt Auſternzeit. .. oder magſt du lieber Hummer?“ 
Und dann muß ich mein gutes Kleid e und alles Geld 
wird auf den Kopf gehauen! Ach, wieviel lieber würde ich aus 
dieſer modernen Wohnung ausziehen in ein paar kleine Zimmer 
mit gemütlichen Möbeln und mir von meinem klugen Mann er⸗ 
zählen laſſen, wie es früher war. Ja, Emma hat's gut! 

Und alle ſehen trübe vor ſich hin und nicken mit den Köpfen 
und beneiden die andere um ein Ideal, das keines ift. Ach, es iſt 
nicht leicht, eine Norm ee Was dem einen ſein Uhl, 
das iſt dem anderen feine Nachtigall. Und immer iſt das Uner⸗ 
reichte das Richtige! Ja, wenn man Paul und Ernſt und Franz 
und Oskar zuſammen in einem Topf kochen könnte und aus dem 
Sud das wirkliche Ideal formte . . Haber das Leben iſt böſe und 


hart — — es verwirklicht nicht die Wünſche der Frauen. Es 
ſchafft keine Götterbilder für das proſaiſche Leben. 5 
Und unter uns — — wenn wir wirklich die Erfüllung fänden 


. . . wäre es nicht ſchrecklich langweilig???? 


tzembergſeide ein Begriff. 


Anſchließend an meinen Artikel: Bembergſeide, deren Werde⸗ 
gang und Verwendbarkeit, möchte ich heute noch etwas hinzufügen. 

Es ging vor einiger Zeit durch die Preſſe eine Meldung, der 
ufolge das Kammergericht in Berlin entſchieden hat, daß die 
Firm J. P. Bemberg, Barmen, berechtigt ſei, ihre aus Bemberg⸗ 
garnen hergeſtellten Erzeugniſſe auch weiterhin als Bemberg⸗ 
leide. zu bezeichnen. 

Dieſes iſt ſchon das zweite Urteil, das gefällt werden mußte, 
um Unternehmen, die Erzeugniſſe aus Bembergſeide herſtellen oder 
Peg gegen den Vorwurf des unlauteren Wettbewerbs zu 

ützen. 

Es hal mich dies in größtes Exſtaunen verſetzt, und es wird 
auch meinen Leſerinnen nicht anders ergehen, nachdem ich ihnen 
in meinem Bericht jo absolut klargelegt habe und mit gutem Ge⸗ 
wiſſen aus eigener Anſchauung klarlegen konnte, daß der Name 
Bembergſeide einen ganz eindeutig feſtgelegten Begriff deckt, der 
Verwechflungen nicht zuläßt. Ich meine, jede Käuferin, ſelbſt im 
entlegenſten Dorf, die Bembergſtrümpfe erlangt, verbindet damit 
einen beſtimmten Begriff, eine beſtimmte Vorſtellung, die weniger 
Nachdruck auf das Wort Seide als eben auf das 
berg“ legt. Sie denkt dabei an eine Qualität, die eben nicht 
jedem anderen kunſtſeidenen Strumpf zu eigen iſt. Genau ſo er⸗ 
sch es einem beim Einkauf anderer Bembergfabrikate. x 
Meines Wiſſens hat die Firma niemals über den Urſprung 
ihrer Fabrikate hinwegtäuſchen wollen, ſondern iſt vielmehr, wie 

ich in meinem Artikel, in dem ich von Filmen, Ausſtellungen und 

Modeporführungen erzählte, doch deutlich klargelegt habe, eifrigſt 
beſtrebt geweſen, das Publikum darüber aufzuklären, daß es ſich 
nicht um ein Natur-, ſondern um ein Kunſtprodukt aus 
Baumwolle handelt. 5 

Es iſt mir — und Ihnen wird es nicht anders ergehen — 
daher vollkommen unerfindlich, warum es nötig war, die Bezeich⸗ 
nung „Bembergſeide“ erſt geſetzlich für einwandfrei zu erklären, 
nachdem die breite Maſſe ſch 

Es darf natürlich nicht überſehen werden, daß das Publikum 
in Erinnerung an die vielen Kunſtprodukte der Kriegs⸗ und — 
lriegszeit mit großem Mißtrauen an derartige Erzeugniſſe berech⸗ 
tigterweife heranging. Schließlich iſt das Verhältnis zwiſchen 
Naturſeide und dem auf chemiſchem Wege hergeſtellten Erzeug⸗ 
nis, wie Bembergſeide es darſtellt, kein Verhiltnis wie etwa 
Kunſthonig zu Naturhonig, ſondern ein hochwertiges Produkt mit 
nur ihm allein eigenen Vorzügen, aber dem Worte „Kunſtſeide“ 
haftet nach wie vor immer noch ein Odium an. Das darf freilich 
nicht außer acht gelaſſen werden. 

Es iſt zweifellos mit Freude zu begrüßen, daß es Geſetze gibt, 
die den Konſumenten gegen ire Namen von Produkten 
ſchützen ſollen. Aber dieſe an und für fi) gute Idee kann auch 
durch Ueberſteigerung leicht ins Gegenteil umſchlagen. Das erſieht 
man daraus, daß manche übervorſichtige Kaufleute, um ganz 
gründlich und reell vorzugehen und ſich gegen Angriffe zu ſchützen 
glauben, dem Worte Bembergſeide das Attribut „künſtliche“ hin⸗ 
zufügen zu müſſen und bereits damit ſchon begonnen haben. Logi⸗ 
ſcherweiſe muß dieſes Vorgehen zur Folge haben, heilloſe Ver⸗ 
rung in das Publikum zu tragen, das unmöglich wiſſen kann, 
ob es ſich hierbei nun um das bekannte Bembergfabrikat oder um 
wertloſe Nachahmungen bzw. Erſatzſtoffe handelt. Um nun dieſer 
Unſicherheit im kaufenden Publikum ein Ende zu bereiten, iſt die 
endgültige Klärung der Situation durch den gerichtlichen Entſcheid 
bei der großen Bedeutung des Produktes und dem allgemeinen 
Jutereſſe, das die Damenwelt daran nimmt, natürlich auf das 
lebhafteſte zu begrüßen. 

Bliebe nur noch zu 1 und wünſchen, daß ein Teil der 
zweifellos großen Gewinne, die die Bembergerzeugniſſe doch frag⸗ 


ort „Bem⸗ 


on ſeit Jahren darauf eingeſtellt war. u 
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los abwerfen müſſen, dazu verwendet würde, eine erhebliche 
Preisſenkung derſelben herbeizuführen, damit die wirklich 
erſtklaſſigen rege auch den weiteſten Bevölkerunge⸗ 
ſchichten zugänglich gemacht werden können. 5 Nesl. 


Vn welchem Alter 
iſt die Frau am intereſſanteſten? 
Von Eliſabeth Fries. 0 
(Nachdruck verboten 


1 

Infolge der ganzen Umſtellung unferer Lebensgewohnheiten 
und Anſprüche iſt die eigentliche Tatfache nicht mehr zu überfehen: 
Die moderne Frau von fünfundvierzig Jahren iſt nicht nur ſelbſt 
viel intereſſierter und daher auf allen Gebieten bewanderter als 
die von fünfundzwanzig — fie wird auch intereffanter gefunden. 
Das iſt natürlich darauf zurückzuführen, daß ſie ſich geiſtig nach 
jeder pi hin zu vervollkommnen in der Lage war. Schon 
vor dem Kriege ließ ſich leicht beobachten, daß Junggeſellen, die die 
Mitte der Dreißig überſchritten hatten, mit Vorlieb die Unterhal⸗ 
tung der reiferen Frauen ſuchten, und die Redensart von „An⸗ 
ſchluß“, den die Männer leicht „verpaßten“, wenn ſie über ein be⸗ 
ſtimmtes Alter hinaus wären, war oft darin begründet, daß ihnen 
der Geſchmack an den jungen Mädchen und ihrem leichten Geplau⸗ 
der mit den Jahren verloren gegangen war. Immerhin tritt die 
Hinneigung zur reifen Frau jetzt von 8 zu Jahr mehr in die 
Erſcheinung. Wie erklärt ſich das? ir Frauen müſſen, wenn 
wir ehrlich ſein wollen, zugeben, daß auch wir den mitten im Leben 


ſtehenden Mann mittleren Alters dem unxeifen Jüngling vor⸗ 
ziehen. Nicht, daß wir deſſen Jugend nicht als großen Vorzug 
empfänden! Daß wir uns nicht an überſprudelndem Tempera⸗ 


ment, an einer jugendlich ſchönen oder ſonſtwie anziehenden Er⸗ 
ſcheinung zu freuen vermöchten! Verſtändnis joe erwarten 
wir nicht von Unerfahrenheit, und ein reifes Urteil über Dinge, 
die uns bewegen, noch weniger. Da wenden wir uns dem Manne 
zu, der die Hb des Lebens ſchon erreicht, der Fehler gemacht 
und aus ihnen gelernt hat, der darum Güte beſitzt und Nachſicht, 
der ſelbſtloſer und duldfamer gegen alle und alles „ iſt. 
Genau dieſelben Eigenſchaften findet der Mann bei der Frau 
von fünfundvierzig Jahren. Von den Vorurteilen früherer Jahr⸗ 
zehnte frei, ſieht fie die Welt bon einem anderen Geſichtspunkt 
an und iſt imſtande, alle Ereigniſſe mit beinahe männlichem 
Scharfblick zu beurteilen, ohne irgend etwas von 1 Weiblichkeit 
dabei aufgeben zu müſſen. Daß man die reife Frau heutzutage 
durchaus als eine Perfönlichkeit anerkennt, mit der geſellſchaftlich 
e gerechnet werden muß, iſt ein entſchiedener Fort⸗ 
schritt. 8 
Die geiſtige Ueberlegenheit veredelt ihre Geſichtszüge, ſie wird 
I weil Klugheit, A A HA und 
Menſchenliebe ihrem ſicht den Stempel eilen en. Gebraucht 
o wird ihr in 
daraus machen. 
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Ratgeber für das Erwerbsleben. 8 
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Der kommende Fanzwinter. 


Das Kennzeichen der neuen Tanzmode ift, daß der Charleſton 
e gang verſchwindet, während der Foxtrolt auf der Höhe 
iner Beliebtheit bleibt. Aber wenn auch keine Tanzneuheit im 
Üſaal erſcheint, fo iſt doch eine neue Note zu bemerken, die ſich 
immer deutlicher ausprägt. Das Tanzen iſt in der letzten Zeſt 
diel weniger aufgeregt und wild geworden; es ift langſamer, weni⸗ 
r anſtrengend, 9 kurz gemütlicher. Man legt heute 
ewicht darauf, ſo zu tanzen, daß man dabei plaudern, lachen 
und flirten kann. Das iſt gar nicht ſo einfach, wie es ſcheint. Je 
ungezwungener der Tanz wird, deſto mehr Anmut und eleganten 
Stil verlangt er. Der Herr muß die Dame leicht und natürlich, 
dabei aber doch feſthalten; die kleinen und regelmäßigen Schritte 
verlangen ein gutes Gleichgewicht und eine graziöfe Bewegung. 
Wie ja nicht ſelten das, was am leichteſten erſcheint, am ſchwerſten 
iſt, ſo muß man auch den 5 Tang“ lernen und üben. 
ährend der Charleſton als Tanz für ſich völlig verſchwunden it, 
trelen als letzter Ueberreſt dieſer raſch abgeflauten Mode no 
bisweilen einige Charleſton⸗Schritte im Foxtrott auf. Sehr vie 
wird der langſame Blues geſpielt, und man verbindet ihn neuer⸗ 
ding smit dem Foxtrott, der ebenſo langſam getanzt wird. 
Das Modell eines drehbaren Hauſes wird auf der Pariſer 
Bau⸗ und Dekorationsausſtellung gezeigt. Man braucht bei dieſem 
Hauſe nur auf einen Knopf zu drücken, um jr beliebige Seite 
der Wohnung zuzukehren. Dieſer nicht uninkereſſante Zukunfts⸗ 
plan erregt 8 Aufmerkſamkeit. 


PBieudonyme weiblicher Film- und Bühnenſtars. 


Die Schauſpielerinnen, namentlich jedoch die A 
lieben es ſehr, ſich etwas klangvollere Namen 4 als ihnen 


von Rechts wegen zukommen. Beiſpielsweiſe heißt die bekannte 
Filmdiva Erna Morena in Wirklichkeit Grete midt, und den 
Be deutſchen Namen trägt die Tänzerin Grit Hegeſa. Pola 

egri hieß vor ihrer Verheiratung Appolonia Pa ez, Lia de 
Putti heißt 1 Amalie Janke. Mia May trägt den Namen 
Hermine Pfleger, Olga Desmond iſt Olga Bier, Lya Mara 
heißt Liſſi Gerdowitſch, Maria Orska iſt eine geborene Binder⸗ 
mann und Lil Dagover hat ihren Namen Daghofer ebenfalls 
etwas . um ihm jenen etwas fremdartigen Anſtrich zu 
geben, der nun einmal für Bühne und Film beliebt iſt. 


Mama, ich bin hingefallen! 

In heller Freude tollen die Kinder auf der Wieſe hinter dem 
Hauſe herum. Die ungewohnte ländliche Freiheit hat ſie über⸗ 
mütig gemacht, und jest der tollpatſchige fünfjährige Kleinſte, der 
som eher phlegmatiſcher Natur ift, nimmt an dem wilden Spiel 

er Größeren teil. Aber ex iſt noch zu ungeſchickt. Im Eifer ſtol⸗ 

ert er über ſeine eigenen Füße und fällt der Länge nach auf den 
Boden. Schon will er den Mund zum Weinen verziehen — aber 
die anderen Kinder ſind weiter gelaufen und beachten ihn nicht. 
Nun kommt gerade die Mama, gu Ausgehen angezogen, aus dem 
Hauſe. Der kleine Tollpatſch eilt auf ſie zu. Er weiß nicht, =. 
Mama das ganz harmloſe Hinfallen genau beobachtek hat, ſonſt 
hätte er ſicher gleich angefangen zu heulen. Jetzt aber wird er 
ſicher eine teilnehmende Seele finden. „Mama, ich bin hinge⸗ 
allen!“ Wieder verzieht er den Mund, bereit, ſein melodiſches 
Klagelied anzuſtimmen. Die Mama aber ſagt nur: „Ach, das 
macht nichts. Spiel“ nur weiter, du biſt ja ſchon viel zu groß, 
um zu weinen.“ Dann wendet ſie ſich ab und geht fort. Der 
Kleine ſtarrt ihr ſprachlos nach, dann dreht er ſich um und läuft 
2 den anderen Kinder, um weiter mitzuſpielen. Das Haus⸗ 

nzert iſt für dieſes Mal mangels Publikums abgeſagt. 


Du bift zu ungeſchickt! 

Der kleine Kurt, ein ſtiller, ſchwächlicher Bub, Hat 
Bewegungsſpiele feiner Altersgenoſſen nicht viel übrig. 
viel lieber ſtill an feinem Tiſchchen, in deſſen 

verwahrt, und baftelt mit feinen ungeſchickten den an 
allen möglichen Dingen herum. Er hat die kühnſten Pläne und 
weiß genau, wie die herrlichen Sachen ausſehen ſollen, die er für 
Mama oder für die Gef r 7 will. Aber zur Aus⸗ 
führung fehlt vor allem die Geſchicklichkeit. Was tut's? Man 
braucht doch nur zu träumen, wie ſchön das gelungene Werk wäre, 
wie ſehr ſich Mama darüber freuen würde und wie ſtolz man als 
Erzeuger dieſer Herrlichkeit ſein könnte. er einmal, wenn 
er g n wird, dann wird er ſicher alles das vollbringen 

können, wovon er jetzt noch träumt 

kommt eben aus dem Amt v 
„Was machſt du denn da, Kuxti? 
ſiert das Stü Ho 

emüht iſt. Er hat ſich ſcho inger 
pft. Das hat weh getan. Aber Kurt hat nicht geweint. Nein, 
wirklich nicht. ſchüttelt den 
0 Er zeigt ihm, 
wie man den Hammer halten, den T anfeßen ſoll. Kurt pros 
biert es nun ein paarmal. Aber es gelingt nicht. Papa wird 
ungeduldig und geht. Kurt hört gerade ur, wie er zur Mama 

: „Der Bub iſt wirklich zu gar nichts zu brauchen, zu allem 


ft er viel zu ungeſchickt.“ 
Kurtis Träume liegen 4 ara mit ge⸗ 
e. je 


ür En 
t 
Lade er ungeahnte 


u u . 
prochenen wingen auf Die Utern können es 
nicht erklären, warum ber hen aausen Abend fo 
Und gedrückt it. 


Luftſchiff Graf Zeppelin 127. 
Steige empor, Kreuzer im Aether! 
die in Frieden die wolkigen Bahnen. 
raum eines Einzigen, Spott unſerer Väter, 
Läßt du der Zukunft Unfaßbares ahnen. 
Trage den Namen deſſ', der dich erfunden. 
Trage den Geiſt, den kein Deutſcher verlor: 
Aufwärts in frohen und bitteren Stunden! 
Trage den Wahlſpruch der Deutſchen: „Empor!“ 


Emmy v. Bomsdorff⸗Leibing. 


die praktiſche Hausfrau. 


Vertilgung von Holzwürmern. Holzwürmer, die ſich meiſtens 
in älteren Möbelſtücken aufhalten, vertreibt man am beſten mit 
einer Einſpritzung von Benzin, Petroleum oder Terpentinſpiri⸗ 
tus in die Bohrlöcher, die dann verkittet werden müſſen. 

Naſenbluten ſtillen. Sobald die Naſe zu bluten beginnt, lehne 
man den Kopf etwas zurück, halte den Arm und die aus, b ee 
Hand an der Seite des blutenden Naſenloches ganz gerade in die 
Höhe und halte mit der anderen Hand ein in kaltes Waſſer ge⸗ 
tauchtes Tuch in den Nacken. Nach kurzer en ſchon hört daß 
Bluten auf, doch bleibe man ge? eini inuten in derſelben 
Stellung, damit das Blut in der Naſe ſeh gerinnt.“ 

„Entfernung von Druckflecken aus Plüſch. Man nimmt em 
heißes Plätteiſen und belegt dieſes mit einem ln i Tuch. Durch 
das Auflegen des Stoffes wird der Druckfleck im Plüſch in unmit⸗ 
telbare Berührung mit den aufſteigenden Schwaden gebracht, und 
zwar ſo, daß die linke Seite auf das naſſe Tuch zu liegen kommt. 
Inzwiſchen bürſtet man die rechte Seite langſam und vorſichtig 
mit einer weichen Bürſte auf. 1 

Wenn die Füße einſchlafen. Das unangenehme Kribbeln in 
den Füßen, das meiſtens dadurch entſteht, daß ein Fuß über den 
anderen gelegt wird, läßt ſich bald fortbringen, wenn die Waden 
ein wenig maſſiert werden, ſo daß das Blut wieder zirkulieren 
kann. „Schläft“ aber der Fuß ſehr feſt, ſo daß man denſelben 
nicht bewegen kann, ſo iſt es am beſten, wenn die Kniekehle mit 
etwas er angefeuchtet wird. Iſt Waſſer nicht ſogleich zur 
Hand, ſo greife man zu dem weniger äſthetiſchen, doch ſicher 15 
felge Mittel, die Kniekehle mit eichel anzufeuchten; der Er⸗ 
olg iſt reſtlos und fabelhaft ſchnell, beſonders wenn das Bein 
gerade ausgeſtreckt wird, ſo daß die Blutſtockung ſchnell behoben 


wird. 

Zum Waſchen der Haarbürſten löſe man etwas Soda in heißem 
Waſſer auf, lege die Bürſten mit den Borſten nach unten in das 
etwas erkaltete Waffer, jo daß das Waſſer nur die Vorften bedeckt, 
die bald weiß und ſauber werden. Die Bürſten werden dann in 
freier Luft mit abwärts gekehrten Borſten getrocknet. 


Für die Küche. 


Tomaten mit Reis gefüllt. Man bereitet 
Reis, vermiſcht 8 mit dem Tomatenmark, 
und Muskat bei, füllt ihn in die ausgehöhlten 
in eine feuerfeſte, fettbeſtrichene Auflaufplalte, 
Backofen 10 bis 15 Minuten. 

Eierſalat. Vier harte Eier werden auf dem Reibeiſen gerieben 
oder grob 90 ackt, zwei bis drei er el Senf mit feingeſchnit⸗ 
tenen Zwiebelchen, Schniktlauch, Oel, Pfeffer und Salz gemiſcht, 
die Eier darunter gemengt und ſofort ſerviert. 

Pfifferlinge in weißer Soße. Die ganz jaubergemachren 
Pfifferlinge werden 10 bis 15 Minuten in Butter weich gedünſtet; 
odann bereitet man eine weiße Soße von 3 Fett, etwas 

hl, Fleiſchbrühe und dem Saft der Pfifferlinge, gibt die Pilze 
mit etwas Salz, Muskat und Peffer hinein, tocht ſie in der dick⸗ 
lichen, zarten Soße einmal auf. 

Melonenkompott. Gute reife Melonen mit weichem Fleiſch 


guten, kernigen 
ibt etwas Pfeffer 
omaten, ſetzt dieſe 

dünſtet ſie im 


kann man ungekocht zubereiten. Man ſchält fie, ae fie in 


halbmondförmige Streifen, legt dieſe auf eine Schüſſel und freut 
Zucker darüber. n nach einiger Zeit abgefloſſenen Saft ver⸗ 
miſcht man mit etwas Weißwein und Bit ihn über die auf der 
üffel geordneten Melonenſtreifen. niger weiche Früchte 
| und ſchneidet man ebenſo, legt fie in ſchwach geiaigenen, 
ochendes Waſſer und läßt fie darin ganz langſam weichkochen 
oder vielmehr ziehen, worauf man ſie auf einen Durchſchlag zum 
Abtropfen legt. Dann kocht man ſſer mit Zucker, etwas Wein 
oder Zitronenſaft und ein wenig e e kurz und dicklich 
ein, die — darin einmal aufkochen und ordnet 
ſie dann auf der Schüſſel. Den Saft läßt man noch etwas dicker 
einkochen und gießt ihn dann über die Melonen. 
Aprikoſen und Pfirſiche zu Kompotts. Man ek die 
vüchte in Hälften, nimmt den Kern heraus und ſchält fie ab. 


ie Mandeln einiger aufgeſchlagener Kerne brüht man ab und 
chält ſie ebenfalls. Dann kocht man ſo viel Zucker, daß es das 
albe icht der Früchte ausmacht, mit etwas Waſſer oder Wein 


u einer dicken Flüſſigkeit ein, in der man die Aprikoſen ſamt 
— Kernen in wenig Minuten weichkocht. Nun nimmt man die 
Früchte vorſichtig heraus, ordnet fie auf der Schüffel, beſteckt fie 


mit den länglich geſchnittenen Kernen und übergießt ſie auf der 
Schüßſſel mit dem 4 aft, in dem ſte gekocht a Die sit: 
werden vor chälen einen Augenblick in kochendes 


er gehalten. 


x „ 
* 


Dr 
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Freund der Kinderwelt. „ 
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Merkſprüchlein für Kinder, 


Mußt huſten du, Due flugs die Hand 

Sum Mund und halt' dich abgewandt; 
And auch das Gähnen tu' nicht kund, 
Verſchließ mit hohler Hand den Mund. 


* 


Spricht ein Erwachſener mit dir, 
Erhebe dich vom Platz geſchwind, 
Damit er's ſieht: Ich hab' vor mir 
Ein braves, wohlerzog' nes Kind. 
5 5 
Was ſich nicht ſchickt, wenn einen Ga 
zu Hauſe 90 x Ciſch du haft, 
qs in' auch micht, biſt du allein 
Mit Eltern und Geſchwiſtern dein. 
* 


Und dann, mein Kind, das merk' dir auch: 

Man wird im ſicheren Gebrauch f 
Der Umgangsformen niemals feft, 
Wenn man daheim „ſich gehen läßt“. 


Die Entwicklung des Raketenprinzips. 


Von der Erfindung des Raketenautos werdet Ihr ja ſchon 
gehört haben, auch werdet Ihr mit Anteil über die Verſuche, die 
mit gemacht wurden, geleſen haben. Sicher wird es euch Freude 
machen, noch genaueres darüber zu erfahren. 
Der Gedanke, Fahrzeuge mit Hilfe des Gegeudrucks ausſtrö⸗ 
mender Raketen anzulxeiben, iſt ſchon ſehr alt. Schon im fünf- 
ehnten Jahrhundert iſt die Idee aufgetaucht, und es 655 eine 
nͤſchrift des Rektors der Univerſität von Padua, Giovanni 
Fontana, der bereits im Jahre 1420 primitive Aufzeichnungen 
nebſt Zeichnungen von Modellen für Raketenfahrzeuge machte. 
Seine Zeichnungen zeigen einen Raketenwagen, der eng jo wie 
das Opelſche Raketenauto durch hinten ausſtrömende Verbren⸗ 
nungsgaſe vorwärts getrieben wird. Ferner konſtruierte er, aller⸗ 
dings nur, auf dem Wege der Zeichnung, für Kriegszwecke einen 
gewaltigen, Haſen, der, auf einem Räderbrett laufend, in der 
leichen Weiſe angetrieben werden und Verwirrung unter den 
einden anrichten ſollte. Von der gleichen Konſtruktion iſt eine 
hon ihm gezeichnete Taube, ſo daß alſo auch die Idee des Raketen⸗ 
lugzeuges ſchon auf den Beginn des 15. Jahrhunderts zurück⸗ 

- t. Auch Cyrano de Bergerac hat in einem feiner Phan den 
omase, der etwa 1650 in Paris erſchien, ein ſolches Raketen⸗ 
ahrzeug geſchildert. Er ſelbſt flog nach der Darſtellung dieſes 
omans mit dem Raketenflugzeug bis zum Monde, 

Es iſt ſeltſam, daß dieſe Idee des Raketenfahrzeuges jahr- 
3 unbeachtet geblieben iſt, und daß erſt heute unſere 
ngenieure beginnen, ſich ernſthaft mit ihr zu befaſſen. 

Sicher iſt das Raketenauto, das Fritz bon Opel nunmehr auch 
er breiten Oeffentlichkeit . hat, nicht ſchon das Modell 
es Zukunftsraketenfahrzeugs. jeſer ohrenbetäubende Lärm, 
je : Meter betragende Gefahrenzone der explodierenden 
ſakete und die alles in dichten Nebel hüllende Pulverdampfwolke, 
as alles find Umſtände, die vorläufig die praktiſche Verwertung 
dieſes Raketenautos unmöglich machen. Aber fi ließlich iſt das 
nur eine Frage des Antriebsmittels. Wir hatten kürzlich Gele⸗ 
enheit, mit dem Hauptpropagandiſten des Raketenprinzips, dem 

ronomen Max bon Valier, perſönlich über das Raketenauto zu 

rechen. Auch er iſt ſich vollkommen klar darüber, daß die jetzige 
orm des Raketenautos praktiſch völlig unbrauchbar iſt. Gr iſt 
aber der Ueberzeugung, daß man ein anderes Antriebsmittel fin⸗ 


den wird als die jetzige Füllung der Raketen, die mit richtigem 
exploſivem Pulver erfolgt. Die Konſtrukteure ſind bereits auf der 
uche nach ähnlich wirkenden Stoffen. Dabei muß man auf fol⸗ 
gende Eigenſchaften achten. Die wichtigſte iſt, daß der Stoff in 
rößeren Mengen mitgeführt werden kann, damit man die Ra⸗ 
eten während der Fahrt nachfüllen kann. Jetzt iſt die Kunſt am 
Ende, wenn die 24 Raketen abgebrannt find, denn irgend welchen 
Vorrat beſitzt das Raketenauto nicht mehr. Man wird alſo irgend 
eine Flüſſigkeit oder ein Gas ſuchen müſſen, das dieſelben explo⸗ 
ſiben Wirkungen hat und beliebig in die ausgebrannten Rakeleu⸗ 
düſen nachgefüllt werden kann. Die zweite Forderung iſt die Bes 
ſeitigung des N Lärms, und die dritte die Beſeikigung 
des furchtbaren Rauchſchweifs. 

Max von Valier gab uns übrigens auf unſere Frage zu, daß 
die bisherigen Experimente keineswegs ungefährlich ſeien. Er 
beſtätigte uns unſere Anſicht, daß durchaus die Möglichkeit beſtehe, 
daß durch eine Fehlzündung ſämtliche 24 Raketen auf einmal 
explodieren Das würde bedeuten, daß der Wagen eine jo unge⸗ 
heure Antriebskraft erhielte, daß weder er noch der Führer dem 
plötzlichen Luftdruck ſtandhalten könnten. Beide würden in Atome 
zerriſſen werden. j 

Gegen all dieſe Schwierigkeiten und Gefahren müſſen noch 
Sicherungen getroffen werden, und es wird noch eine ziemliche 
Zeit vergehen, bevor das Raketenfahrzeug praktiſchen Wert er⸗ 
langt. Trotzdem ſind ſich alle Wiſſenſchaftler darüber einig, daß, 
wenn es gelingt, dieſe techniſchen Schwierigkeiten zu überwinden, 
das Raketenfahrzeug zweifellos eine der bedeutſamſten Erfindun⸗ 
gen des Zeitalters der Technik darſtellen wird. 


das Märlein vom großen wagen. 
Von Guſtab⸗Adolf von Ehrenkrook. 


War einſt ein Fuhrmann, der konnte gewaltig fluchen, und 
weil er's jo grauſam gut konnte, tat er es auch oft. 

Ging ihm einmal eines feiner Pferde lahm, ſtimmte er gleich 
ein Fheiliges Donnerwetter“ an, blieb ihm bei Regen und Sturm 
der Wagen im Moraſt des ſchlechten Weges ſtecken, fluchte er jo 
mal daß ſelbſt die Bäume ihr Haupt ſchüttelten und die 

iere des Waldes erſchrocken ins Dickicht jagten. 
Das konnte kein gutes Ende nehmen, und jeder, der ihn 
kannte, ſagte ihm das voraus. Der Fuhrmann aber kümmerte 
ſich nicht darum und fluchte unverdroſſen weiter. 

Als er nun wieder eines Nachts unterwegs war und den 
Wagen ſo recht ſchwer und voll geladen hatte, wollte es das Un⸗ 
Naur daß er mit einem Rade in ein Loch des ſchlechten Weges 
am und ſich jo feſtfuhr, daß er weder vorwärts noch rückwärls 
kam. Zu allem Ueberfluß brach ihm bei feinen Bemühungen, aus 
dem Loch wieder herauszukommen, auch noch die Deichſel. Da 
fluchte er wieder gewaltig, daß man's bald eine Meile weit hörte, 
und wünſchte ſeinen Wagen „in Himmel und Hölle“, Daun 
ſpannte er die Pferde aus, zog ſie ſeitlich des Weges unter einen 

oßen Baum, um ſie vor dem Regen zu ſchützen, hüllte ſich ſelbſt 
in ſeinen Mantel und ſchlief — unter dem Baume ſitzend — ein. 

Wie erſchrak er aber, als er am andeven Morgen erwachle 
und von feinem Wagen nichts mehr ſah! 

Da waren noch die Räderſpuren, wo er in der Nacht . 17 
kommen; da war noch das große Loch, in welchem der Wagen bis 
an die linke Hinterachſe berſunken war; da waren auch die Pferde⸗ 
date und jeine Fußtapfen — von feinen Wagen war weit und 

reit nichts zu ſehen. k 

Den ganzen Tag über fuchte er den weiten Wald ab, von dem 
Wagen fand er nicht eine Spur mehr. 12 - 

Als es dämmrig wurde, machte er fich endlich auf den Heim⸗ 
11 Da fing es am Himmel zu funkeln und flimmern an, und 
mitten im Sternenmeer ſah der Mann ſieben Sterne, die in der 
Form eines Wagens beieinander ſtanden. 

So hatte ſich ſein Fluch erfüllt, und ſeitdem leuchtet der große 
1775 — au Adder Bär db — allabendlich am Himmel 
als Mahnung all denen, die das Fluchen nicht laſſen wollen! 


— NHL 
Hänschen, der Flieger. 


ö grün wie friſches Gras, 
Ein Luftballon macht vielen Spaß. ſt ihm ſchon ein 
schen war noch gar ſo dumm, er 
guckt, betaſtet ihn ringsum, 
Dann ihn wieder fteigen laßt, 
Doch die Schnur, die hält er feft. 
; 15 nicht müde, ihn zu beſehn; 
zu fliegen, wär boch ſchön! 


an 
uftballon kann mi 


nd 


Kaum iſt der in ſo aufgeglommen, 
U ekommen: 
ill ihn zu beſteigen wagen! 
muß das ſein, 
u e och im Sonnenſchein. 
ans mit dem Luftballon il 
ls wäre er fein Schaukelpfer 


Setzt ſich flugs auf feinen Rücken, 
Denkt. die Sache werd' ihm glücken 
Plums! — — und dann ein lauter 
Hans tat einen böſen Fall. 

Was er fetzt ſür Augen machte — 
1 Das kam anders, als er dachte! 

1 h . 


, Hilde Sutſchek. 


3 


wohl tragen, nall = 


III ene 


